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Zur Biologie des Seesaiblings (Salvelinus alpinus L*) 

im Attersee

Cand« phil* Tornas Brenner., Limnologische Lehrkanzel 

der Universität Wien

1« Einleitung

Die im Attterseebericht 1976 enthaltenen Untersu­

chungsergebnisse zeigten, daß im Rahmen der durch­

geführten Versuchsfischerei von Juli 1974- "bis Dezem­

ber 1976 nur der sogenannte Tiefseesaibling gefangen 

werden konnte«, Diesen charakterisieren das unter­

ständige Maul und die geringe Anzahl von Reusendornen. 

Die Nahrungsanalysen konnten weiters zeigen^ daß 

im Sommer hauptsächlich Zooplankton und im Winter 

Bodennahrung aufgenommen wird« Die Laichzeit erstreckt 

sich über das ganze Jahr, jedoch dürfte die Haupt­

laichzeit zwischen August und November liegen. 

Durchgeführte Experimente konnten die Fertilität 

der das ganze Jahr über laichreifen SeeSaiblinge naeh- 

weisen.

Im Folgenden soll auf die Wachstumsberechnungen und 

den Parasitenbefall eingegangen werden« (Die Be­

stimmung der Parasiten erfolgte durch Herrn Dr, M. 

Rydlo, dem ich an- dieser Stelle herzlichst danke«;

Die Untersuchungen T5Eine kurze Mitteilung zur Laich­

aktivität des Flußbarsches (Perca fluviatilis L.) im 

Attersee" und "Ein Beitrag zur Nahrungsgewohnheit 

einiger Cypriniden im Attersee” sind derzeit in Be ­

arbeitung, Im Rahmen des UNESCO-International 

Post-Graduate Training Course on Limnology soll 

weiters im Sommer 1977 eine Studie über die Reinanken 

im Attersee folscen*
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Wachstum

2.1„ Methode und Ergebnisse

Wegen der geringen Größe der Schuppen und der 

schlechten Lesbarkeit konnte die Altersbestimmung 

nicht an Hand der Schuppen gemacht werden. Außerdem 

ist den Arbeiten von GULLESTAD (197*0 und NORDENG 

(1961) zu entnehmen, daß die Schuppen im Gegensatz 

zu den Otolithen weniger "V/interringe” auf zeigen 

und zum Teil nach dem ersten Ablaichen auf den 

Schuppen keine "Ringe" mehr abgebildet werden»

In Anlehnung an die genannten Autoren und andere 

(BUBESCH, 1925; REISINGER 1953) fanden die Otolithen, 

undzwar der größte Gehörstein, die Sagitta, Ver­

wendung. Die im trockenen Zustand aufbewahrten Oto­

lithen wurden nach dem Reinigen in Methanol und 

einem erneuten Trocknungsprozeß geschliffen. An ­

schließend gelangten sie mit der lateral-distalen 

Seite nach oben In EukItt eingebettet auf einen 

Objektträger.

Die Altersbestimmung erfolgte unter dem Binokular 

mit Zeichenspiegel. Bei den Otolithen zeigten sich 

schmale hyaline Zonen, sogenannte "Winterringe" und 

breite opake Zonen, die als "Sommerringe" bezeichnet 

werden. (MINA 1965). Bei der Untersuchung wurden die 

Endradien und die Winterringe aufgezeichnet„ Die 

Überprüfung des über die Otolithen ermittelten Alters 

mit Operkulaknochen bestätigte die Ergebnisse* Im 

Gegensatz zu den Operkula war aber bei den Otolithen 

eine enge hyaline Zone zwischen dem Zentrum und dem 

ersten Winterring zu sehen« Dies beruht möglicherweise 

darauf, daß hier der Überjang vom Dottersackstadium 

zum Jungfisch erfolgt (NORDENG 1961). Bei der Über­

prüfung der Otolithen von Seesaiblings-Brütlingen*
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aus dom Grundlsee zeigte sich eine entsprechende 

Z o n e . Nach HILB (1950) ändert sich das Alter bei 

Fischen mit erstem Jänner. Trotz geringer Abweichungen 

hatten 95 Prozent der Tiere Ende Februar eine abge­

schlossene Winterringanlage * Nur wenige Seesaiblinge 

wiesen einen V/interring erst im April auf. Auf 

Grund dieses Ergebnisses erfolgte die Altersdatierung. 

Der Wechsel von einer Altersklasse zur nächst höheren 

v/urde mit Februar festgelegt * Die jeweiligen Alters­

klassen wurden mit den Zahlen 0+, 1 + , 2+ usw* ausge­

wiesen, wobei sich das 4- auf das Alter nach der 

V/interringanlage bezieht *

Da im Untersuchungszeitraum keine SeeSaiblinge unter 

2+ gefangen werden konnten, sollte mit der Methode 

der Altersrückberechnung, auf die an dieser Stelle 

nicht näher eingegangen werden soll (TESCH 1971)» 

die Durchschnittslängen der zwei- und einjährigen Tiere 

ermittelt werden» Zum anderen war zu zeigen, inwieweit 

die direkt gemessenen Durchscnittslängen pro Alters­

klasse von den rückberechneten Werten abweichen.

2,2, Diskussion

Abbildung 11,1 zeigt die Längenfrequenz der gefangenen 

Seesaiblinge. Demnach war die Masse der Seesaiblinge 

3+ oder 4-+, Eine Einteilung der Altersklassen mit 

der PETERSONschen Methode erbrachte keine Resultate, 

da die Verteilung der Längenklassen fast nahtlos 

ineinander übergeht und daraus keine AltersStruktur 

■ersichtlich ist«

Eine Angabe über die Altersstruktur der Seesaiblings­

population im Attersee auf Grund der AltersStruktur 

der Fänge ist nicht möglich, da sich die Seesaiblinge 

eventuell an verschiedenen Stellen aufhalten und 

somit unter Umständen verschiedene Größenklassen 

gefangen werden; zusätzlich zum Effekt der Maschen- 

Selektion.
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Von den untersuchten Tieren waren die jüngsten 2+, 

die ältesten Bei den noch älteren Seesaiblingen 

war eine Alterslesung wegen der Anhäufung der Ringe 

nicht möglich« Es soll hier darauf hingewiesen 

werden, daß ohne Markierungsversuche die gewonnenen 

Altersangaben nur als Anhaltspunkte über das erreichte 

Alter bei einer bestimmten Fischlänge anzusehen sind«. 

Beim Seesaibling ergaben sich keine signifikanten 

Wachstumsdifferenzen zwischen Weibchen und Männchen« 

Der Tiefseesaibling im Attersee erreicht nur extrem 

niedrige Körperlängen bei den gegebenen Altersstufen 

(Abbildung 11.2)» Es wäre anzunehmen, daß durch das 

sogenannte "LEE-Phänomen" die den jeweiligen Alters­

klassen entsprechenden Fischkörperlängen unter­

schätzt wurden (TESCH 1971).

Die bei einer Intensivhaltung durchgeführten Wachs­

tum sexperimente am Grundlseesaibling zeigten aber 

auch keine wesentlich besseren Wachstumsratcn bei 

einjährigen Tieren (Mündl. Mitt. Peter Gollmann).

In der Literatur werden viele Gründe für das schlechte 

Wachstum des Tiefseesaiblings angeführt.

Einige Autoren vermuten, daß es möglicherweise auf 

eine Infektion mit Taenia zurückzuführen ist.

Das langsame Wachstum dürfte aber hauptsächlich 

mit dem Nahrungsangebot Zusammenhängen» (HAEMPEL 

1930; NÜMANN 1972)

3«. Parasiten

Da bisher keine Angaben über den Parasitenbefall 

vom Seesaibling im Attersee vorliegen, wurde jedes 

Tier auf Ekto- und Eridoparasiten untersucht. Eine 

eigene parasitologische Arbeit über den Metazoen­

befall wird von Hr, Dr. Kritscher (Naturhistori- 

scbes Museum? Wien) vorbereitet. In der folgenden
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Abbildung 11 »3.«,:

Prozentsatz der mit 
Parasiten befallenen 
Tiere / Monat

Abbil

Prozentsatz der mit 
Henneguya zschokkei 
befallenen Tiere / Monat

Abbildung 1 1.3 •_ :

Prozentsatz der- mit 
Salmincola edwardsii 
befallenen Tiere / Monat
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Tabelle 11 *1* werden die Ekto- und Endoparasiten 

aufgeführt, die die Prozentsätze in Abbildung 11.3* 

ausmachen.

Ektoparasiten: Salmincola e d w a r d s ü  (OLSSON 1969)

Endoparasiten"

Sporozoas Henneguya sschokkei (C-URLEY 1894)

Cestoda: Eubothrium sp.

Tabelle 11.1.: Parasiten am Atterseesaiblins

Insgesamt gesehen hat die geringe Zahl an Parasiten 

pro Seesaibling wenig Einfluß auf die Kondition des 

Fisches. Abbildung 11.4. zeigt das Auftreten von 

Henneguya zschokkei. Dieser Sporozoe verursacht 

•die Beulenkrankheit, bei der sich bindegewebige, hell­

graue Cysten in der Muskulatur, hauptsächlich aber 

an der Schvansflosse und an den Kiemen von z*B»

Lachs und Seesaibling festsetzen. Ähnlich wie bei 

anderen Cnidosporidia (etwa Myxosoma cerebralis) 

werden die Sporen, die wahrscheinlich von verwesten 

Fischen stammen, vom Boden aufgenommen. Abbildung 

11.4-. zeigt, daß erst gegen den Winter zu und im 

Frühjahr ein hoher Prozentsatz der Seesaiblinge von 

Heneguya sschokkei befallen ist. Nach AMLACHER. (1976) 

entwicklen sich die meisten Mixosporidien in den 

Wlntermonaten, während sie im Sommer fast völlig 

fehlen. Es ist wahrscheinlich, daß dei' durch die 

Nahrungsumstellung bedingte Standortwechsel der 

Seesaiblinge die höhere Infektion während der 

Wintermonate zur Folge hat.
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Trägt man den Prozentsatz der mit dem Oopepoden 

Salraincola edwardsü befallenen Seesaiblinge graphisch 

auf (Abbildung 11.5*)* so zeigt sich ein höherer 

Befall in den Sommermonaten. Nach FASTEN (1919) ver­

mehrt sich der Parasit im Sommer und die Larven 

schlüpfen etwa einen Monat nach der Befruchtung«,

Findet der Parasit keinen Wirt, geht er zugrunde«

Die Infektion durch diese Parasiten dürfte also 

ebenfalls indirekt mit dem Nahrungswechsel bzw. 

dem dadruch bedingten Standortwechsel der Fische 

Zusammenhängen.

Die in Tabelle 11.1. angeführten Qestoden traten 

nur sporadisch auf* Ein Befall der Leber durch 

Cercarien konnte nicht beobachtet werden.

Eine von Univ. Doz. Dr. Werner Kohl (Bundesanstalt 

f ü r  Wassergüte, Kaisermühlen) durchgeführte Unter­

suchung der Kiemen vom Seesaibling erbrachte eine 

•nicht nennenswerte Keimzahl (Mündl. Mitt.).
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